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Buch


Das unheimliche Rauschen wird stärker und kündigt den heftigen Gewittersturm über Landshut an. Egon Stadler sorgt sich über die Schäden die dabei an der Villa Walter entstehen können. Er ahnt nicht dass in dieser Nacht Dinge geschehen die ihn in einen Strudel der Angst und Verzweiflung stürzen werden. Die schwere Schuld, die er vor achtzehn Jahren auf sich nahm, bringt auch seine Frau Ella in große Bedrängnis.


Wieder einmal stehen die Kommissare Stefan Berger und Hans Gruber vor der Aufgabe mehrere rätselhafte Morde aufzuklären.




Vorwort


Eine Tat, die sich vor achtzehn Jahren in Landshut ereignet, wirft erneut ihren Schatten über einige Familien dieser Stadt. Diese Tat ist der Auslöser mehrerer Verbrechen die zurzeit das Team von Oberkommissar Berger in Atem halten. Doch das zeigt sich erst nach vielen Recherchen. Die Kriminalbeamtin Lena Senft ist auch in diesem dritten Landshutkrimi der Autorin maßgeblich an der Lösung dieses weitverstrickten Falles beteiligt. Mit ihrem psychologischen Weitblick erfasst sie die Spur die auf die echten Täter hinweist. Dabei gerät sie selbst in die Fänge von mörderischen Entführern.




Die Tür, sie hat von innen keinen Schlüssel, keinen Riegel. Jeder kann sie öffnen. Ich will nicht hinsehen, igele mich in mein Bett. Doch mein Schlaf ist nur ganz leicht, mein Körper ist immer auf den Sprung, nur weglaufen. Aber wohin? Schritte nähern sich der Tür.


Ich will schreien. Doch kein Laut kommt über meine Lippen. Angst verzehrt mich, drückt mich fest in meine Kissen. Wie ein hypnotisiertes Kaninchen starre ich auf die Tür. Die Klinke geht schon nach Unten. Ein Fuß schiebt sich durch den Spalt. Dann füllt sein Körper dick und schniefend den Eingang. Sein nach Alkohol stinkender Atem kommt auf mich zu.


Er zwingt mich etwas zu Essen und zu trinken. Dann schiebt er mir mit Gewalt die Medizin zwischen die Zähne, schüttet mir ein Glas Wasser in die Kehle.


Seit Tagen immer das Gleiche. Eine Fortsetzung des Lebens im Sanatorium. Ein Leben voller Halluzinationen, Schreckgespenster. Nur mit wenigen klaren Momenten.


Ich höre wie er die Tür hinter mir verschließt. Dann versinke ich in einem Meer der Farben.


Egon Stadler setzte die Flasche ab und starrte stumpf vor sich hin. Er sollte nicht soviel trinken. Betrunkene plauderten zu viel aus. Aber wem sollte er in dieser Einsamkeit etwas verraten? Seine Frau Ella war nicht da. Ihre Schwester war krank und sie musste sich um deren Familie kümmern. Sein Mund fühlte sich staubtrocken an.


Noch einen kleinen Schluck. Ella musste sich ja ständig um Jemand kümmern. Und er, wo blieb er? Wem sollte er seinen Kummer, seine quälende Pein entgegen schleudern? Aber was machte es für einen Unterschied aus ob sie da war oder nicht? Die Schuld lag auf seinen Schultern, nicht auf ihren. Er trug diese Last nun schon seit achtzehn Jahren und Ella ahnte nichts davon.


Der aufkommende Sturm trieb den peitschenden Regen an die Fensterscheiben. Am liebsten hätte er mit dem Wind geheult. Aber es blieb bei einem leisen Schimpfen. Er schlürfte von Fenster zu Fenster und ließ alle Rollos seines Hauses herunter. Ein Haus, das früher ein Teil eines großen Anwesens am Rande von Landshut gewesen war. Ella und er hatten hier bei Artur Walter, Makler und Besitzer einer großen Wohngesellschaft als Verwalterehepaar gearbeitet und in diesem Haus gelebt. Als sein Chef vor zwei Jahren starb hatte er es ihnen vererbt. Dafür sollten sie weiterhin für seine Hinterbliebene Frau Irene arbeiten und sie im Alter pflegen.


Das Rauschen des Waldes, der an das Anwesen grenzte, drang zu Egon herüber, wurde von Minute zu Minute heftiger und kündigte das herannahende Gewitter an. Besorgt öffnete er die Haustür und sah hinüber zur Villa über die sich schon tiefe dunkle Wolken drängten. Er musste unbedingt rüber gehen und alles nachkontrollieren.


Drüben in der Villa überprüfte er alle Fenster, ließ auch hier die Rollos herunter und sah nach der Markise über der Terrasse. Alles in Ordnung. Zufrieden ging er ins Büro der Villa und erledigte noch einige Schreibarbeiten.


Plötzlich drang das Geräusch eines wild heran preschenden Autos zu ihm. Die Reifen quietschten. Der Motor heulte noch einmal auf. Dann knallten Autotüren zu.


Verwundert schob Egon seinen Drehstuhl zurück. Hatte er vergessen das Tor zu schließen? Warum sollte er das machen? Egal, er musste nachsehen wer der späte Störenfried sein könnte. Mit mulmigem Gefühl eilte er zur Haustür. Schon schrillte die Glocke ungeduldig im Flur. Schimpfend öffnete er die Tür. Aber der Ärger blieb ihm im Hals stecken.


Zwei Sanitäter waren schon ausgestiegen. Der Eine, der gerade Sturm geklingelt hatte, stand mürrisch vor ihm. Der Andere lief zur Hintertür des Wagens. Er öffnete sie, stieg ein und bereitete eine Person zum Ausstieg vor.


Der Sani vor ihm hielt ihm einen Zettel vor die Nase und krächzte heiser: „Wir bringen Frau Baum.“


Egon erschrak heftig. Er kam sich vor, als sei er im falschen Film.


„Frau Baum?“ fragte er ungläubig. Das geht doch nicht, sie ist schwer krank. Wir haben einen Vertrag mit Frau Doktor Auber…!“


„Den Vertrag können sie sich sonst wohin stecken“, schrie ihn der Sani an. „Das Sanatorium von Frau Auber wird verkauft. Das hier ist unsere letzte Patientin. Los, gehen Sie zur Seite. Unsere Zeit ist knapp!“


Inzwischen hatte der zweite Sani die Frau schon in den Rollstuhl gesetzt und sie zur Treppe gefahren.


Der Sani vor ihm stieß ihm in die Seite: „Stehen Sie nicht so doof da, packen Sie lieber mit an!“


Frau Baum saß teilnahmslos im Rollstuhl.


Der Mann, der sie zur Treppe geschoben hatte, brummte: „Sie bekommt im Moment nichts mit“. Er drehte sich um und holte einen Medizinkasten und einen alten Koffer aus dem Wagen. Dann knurrte er dumpf, „hier in dem Kasten sind die Medikamente, die sie benötigt und die Anleitungen dazu. Und da ist ihr Gepäck. Mach die Tür weiter auf oder willst du die Alte allein da hinauf wuchten?“


Egon wich zur Seite und schob die Tür soweit es ging zurück. Die beiden Männer trugen die Frau mit dem Rollstuhl hoch und fuhren sie ein Stück in den Gang. Dann warf einer von Ihnen den Koffer der Frau hinterher.


Während Egon auf den abgewetzten kleinen Koffer starrte, dessen Anblick ihn in längst vergangene Zeiten versetzte und ihm einen kalten Schauer den Rücken hinunterlaufen ließ, hetzten die unheimlichen Kerle ohne weitere Worte von sich zu geben die Treppe hinunter, stiegen in den Krankenwagen und brausten, als sei der Teufel hinter ihnen her, davon.


In diesem Moment versetzte ihn diese entsetzliche Starre, die ihn schon als Kind bei gefährlichen Situationen erfasste, in eine totale Hilflosigkeit.


„Feigling, Feigling! Dröhnte es in seinen Ohren. Und seine Schwester Alexa war nicht da die ihn beschützen könnte.


„Nein“, schrie es ihn ihm widerwillig. Er hatte Alexa doch längst abgehakt. Sie in diesem Moment hier zu sehen wäre sogar fatal. Sie war die letzte die er jetzt hier haben wollte. Der Gedanke an sie löste eine Art Panik in ihm aus. Und doch ahnte er dass er ihre Hilfe noch einmal benötigten würde. Aber Nein! Sie durfte nie erfahren dass er damals ihre Forderungen nur halb erfüllt hatte. So lange war es ihm gelungen das Geheimnis zu bewahren. „Und jetzt?“ Die quälenden Fragen sprühten in seinem Gehirn wild durcheinander.


Das konnten doch keine echten Sanitäter gewesen sein. Oder doch? Warum hatte Frau Doktor Auber ihn nicht vorgewarnt? Sie war vor achtzehn Jahren sofort bereit gewesen Frau Baum in ihrem Sanatorium aufzunehmen. Solange man bei ihr nur gut zahlte verlief alles reibungslos. Hatte er damals nicht gehofft dass Doktor Schreiber, der diese Frau in die Nervenklinik einweisen ließ mit seiner Prognose Recht behalten würde? „Sie wird die nötige Behandlungen nicht lange überleben“, hatte er ihm prophezeit.


„Nein!“ Er schlug die Hände vor sein Gesicht. „Nein, das wollte ich nicht. Ich hatte den Befehl sie zu töten. Doch ich konnte das nicht. Und jetzt, was mache ich jetzt. Wo


soll ich sie jetzt unterbringen?“


Ihm fiel das Turmzimmer der Villa fiel ein. Das hatte schon lange Niemand mehr betreten.


Die Frau begann zu stöhnen. Er musste sich beeilen.


Hastig zog er sie aus dem Rollstuhl. Ihre Haut spannte sich über die Knochen, ließ sie fahl und zerbrechlich aussehen. Trotzdem klebte, als er Oben ankam seine Kleidung feucht an seinem Körper. Er setzte die Kranke ab, zog den Schlüsselbund des Hauses aus seiner Tasche hervor und schloss die Tür rasch auf. Zum Glück hatte er alle Schlüssel gekennzeichnet.


Im Zimmer lag nur Gerümpel. Ärger stieg in ihm auf. Wo sollte er sie hier verfrachten. Nervös setzte er sie am Fussboden ab und lehnte sie an die Wand. Dann begann er die Sachen zu sortieren und fand schließlich doch ein altes Sofa auf das er sie betten konnte. Ein paar Decken fanden sich auch für sie. Das Gute an diesem Zimmer war, dass hier sogar ein Bad eingebaut war. Irgendwer musste schon einmal dieses Zimmer als Wohnung benutzt haben. Wer das war, konnte ihm in diesem Moment gleich sein. Hauptsache er hatte diese Frau untergebracht. Er hob sie hoch, legte sie auf das Sofa, deckte sie zu und verließ fast fluchtartig das Zimmer. Wildschnaufend schloss er die Tür zu und lief nach Unten. Dort stieß er an den Rollstuhl.


„Verdammt! Den musste er auch noch verschwinden lassen. Mürrisch trug er ihn hinaus und schob ihn zu seinem Schuppen in dem er alle möglichen Dinge reparierte. Für den Medizinkasten schien das auch das richtige Versteck zu sein.


Diese ganze Szenerie lag nun schon etliche Tage zurück aber sie beschäftigte Egon zusehends mehr. Am frühen Morgen und am Abend trottete er die Stufen rauf und runter, brachte ihr das Essen und die Medizin und bemerkte wie ihre Kraft zunahm. Manchmal sah sie ihn mit einem Blick der ihm durch und durch ging an und er merkte dass sie versuchte sich an irgendetwas zu erinnern.


Je näher der Tag kam an dem seine Frau wieder nach Hause zurück kam, desto mehr sorgte er sich. Wie lange konnte er ihr den Aufenthalt von Frau Baum im Turmzimmer verheimlichen? Ella war für alles was es in der Villa zu tun gab und die Pflege für ihre gemeinsame Chefin Frau Walter zuständig. Seit sie auch die Büroarbeiten übernommen hatte, kam Lori, ein Mädchen aus der Nachbarschaft jeden Wochentag und half im Haushalt. Zum Glück hatte Ella sie für die Zeit in der sie sich bei ihrer Schwester aufhielt, beurlaubt. Er schnaufte hart auf: „Lori hätte ich jetzt überhaupt nicht hier brauchen können. Sie hätte sich schon sehr gewundert dass er so oft in die Villa kam und immer sofort nach Oben ging.“


Normalerweise kümmerte er sich um das große Grundstück und um alles was hier im Haus zu reparieren gab. Manchmal fungierte er für Frau Walter als Chauffeur.


Doch in den nächsten Wochen benötigte sie seine Hilfe nicht. Frau Walter hatte einen Unfall erlitten, der sie noch lange von Zuhause fern hielt. Zuerst musste sie einige schwere Operationen über sich ergehen lassen und nun auch noch die lange Reha zur Rückführung ins normale Leben.


Er mochte sie sehr und sie tat ihm auch leid. Doch in seiner jetzigen Situation musste er sogar dankbar für ihre unglückliche Lage sein.


Eine Weile stand er ratlos am Fenster und sah hinüber zur Villa. Sie lag im glänzenden Sonnenlicht. Doch plötzlich glaubte er einen Schatten an einem der Fenster vorbeihuschen zu sehen. Einen Schatten? Hatte er nicht an dem Tag, an dem man Frau Walter schwer verletzt vor dem Treppenaufgang fand, den gleichen Schatten gesehen? Nein, es konnte gar nicht sein. Er war doch gleich zur Villa gerannt, hatte seine Chefin bewusstlos vorgefunden und sofort den Notarzt gerufen. Dann hatte er im ganzen Haus den Menschen gesucht den er glaubte als Schatten gesehen zu haben. Doch an diesem Tag war Frau Walter ganz allein im Haus und später sagte sie aus, sie habe schwere Kreislaufstörungen gehabt, die den Sturz ausgelöst hätten. Er wischte sich verstört über die Augen. Dieser imaginäre Schatten verfolgte ihn schon seit seiner Kindheit. Er musste ihn vergessen.


Er griff wieder zur Flasche. Was sollte er Ella nur sagen?


Nichts! Er musste es ihr in einem Brief erklären und dann aus ihrem Leben verschwinden.


Mit müden Schritten und hängenden Schultern schlurfte er in sein Büro. Dort setzte er sich an seinen Schreibtisch, schob den Drehstuhl näher heran und schaltete den Computer ein. Aber wie sollte er ihr die Situation erklären in der er sich seit damals vor achtzehn Jahren befand?


Damals waren Ella und er erst jung verheiratet waren glücklich und unbeschwert. Durch den Job den sie bei der Familie Walter hatten, konnten sie sorglos der Zukunft entgegensehen. Doch dann…?


Er musste ihr erst mal erklären wie er sich fühlte. Also begann er zu schreiben.


Liebe Ella!


Es gibt Dinge, die verblassen, aber sie sitzen in der Erinnerung fest und manche zermartern die Seele.


Manches Geschehen läuft wie ein roter Faden durchs ganze Leben. Es lässt einen so manche Fehlentscheidungen treffen und man verbarrikadiert sich, blockiert alle seine Gedanken. Es hinterlässt tiefe Wunden, ist irreparabel. Tausendmal habe ich versucht Teile meiner Vergangenheit aus meinem Gedächtnis zu streichen, vergeblich. Die dunklen Schatten der Angst verfolgen mich immer wieder.


Vor achtzehn Jahren beging ich einen großen Fehler. Ich ließ mich erpressen…


Die Haustür wurde geöffnet, ein Koffer und ein paar Taschen landeten im Flur. Dann wurde sein Namen gerufen. Ella! Ella war früher aus Regensburg zurückgekommen als er erwartet hatte.


Hastig fuhr er den Computer herunter und schon klopfte Ella an seine Tür.


„Da bin ich wieder“, strahlte sie ihn an. „Aber warum schaust du denn so grantig drein? Freust du dich gar nicht dass ich wieder da bin?“


Egon schluckte seine Überraschung und seine Angst vor der Entdeckung seiner Taten herunter und nahm sie liebevoll in die Arme.


„Was du schon wieder denkst. Ich war gerade in Rechnungen vertieft und habe dich nicht gehört. Es ist wirklich gut, dass du doch schon früher kommen konntest. Du siehst ja wie schnell ich mich zum brummigen Einsiedler verwandle.“


Ella lachte froh und küsste ihn zärtlich: „Na ja“, scherzte sie dann: „Das Grüblerische hast du dir schon lange zugelegt. Aber ich liebe dich trotzdem.“


Dann löste sie sich von ihm und lief zur Tür: „Ich habe einen Bärenhunger mitgebracht. Hast du genügend zu Essen im Haus?“


Egon sah ihr sinnend nach. „Ach Ella!“ Trotz meiner brummigen Art hast du dir deine jugendliche frische temperamentvolle Art bewahrt. Wenn du zur Tür hereinkommst riecht die Luft nach Frühling. Ich möchte dir so viel Liebes und Gutes ins Ohr raunen. Als ich dich kennenlernte konnte ich das gar nicht oft genug tun. Und jetzt? Jetzt muss ich aufpassen was ich dir sage, muss über das Schweigen, was mich so bedrückt. Es würde dich zu sehr erschrecken, würde dich mit einem Mal welken lassen wie eine verdorrte Blume. Ich darf dir nicht die Luft zum Atmen nehmen. Heute noch nicht.


In der Nacht schob Egon alle widrigen Gedanken von sich, hielt Ella liebevoll in den Armen und sie schmiegte sich glücklich an ihn.


Doch früh am Morgen, als sie noch friedlich schlief, schlich er sich so leise als möglich aus dem Bett, zog sich an, lief in die Küche, packte wahllos ein paar Joghurt und eine Flasche Wasser in eine Tüte und nahm die Schlüssel der Villa vom Haken. Dann schloss er sachte die Tür hinter sich und eilte hinüber zum Schuppen. Dort entnahm er dem Medizinkasten ein paar Pillen und lief hinüber zu dem herrschaftlichen Haus.


Ehe er dort die Haustür öffnete sah er nervös den Gartenweg entlang bis hinüber zu seinem Haus. Ob Ella schon wach ist? Nein, die noch geschlossenen Rollos


beruhigten ihn kurz. Aber die bange Frage wie es hier weitergehen sollte begleitete ihn in die Villa, verfolgte ihn auf allen Stufen die zum Turmzimmer führten.


Noch vor einer Woche, als Ella und er, Frau Walter in der Reha besucht hatten, schien alles einem guten Ende zu zustreben.


Frau Walter schien an jenem Tag wie ausgewechselt zu sein. „Es ist schön“, hatte sie sich gefreut, „dass ihr so regelmäßig kommt. Aber in der nächsten Zeit könnt ihr euch beide ein wenig mehr Freizeit nehmen. Ich habe hier eine gute Freundin gefunden mit der ich mich außerordentlich gut verstehe. Sie gibt mir ständig neuen Lebensmut. Außerdem hat sie mir geraten mich mit der Tatsache abzufinden, dass ich meine Tochter Marion und meine Enkeltochter Larissa wohl nie mehr wiedersehen werde. In einer kleinen Seite meines Herzen wird die Hoffnung auf das Gegenteil natürlich immer existieren. Aber ich habe viel zu lange nicht mehr richtig gelebt.


Ich werde versuchen so schnell als möglich gesund zu werden. Dann werde ich mit euch Beiden zum Notar gehen und euch die Villa mit Grundstück überschreiben.“


Ella war total verwirrt gewesen und wollte Frau Walter sogar vor diesem Schritt abraten.


Doch Frau Walter hatte ihre Hand genommen und gelächelt: „Ach Ella, du bist mir doch schon längst so viel wert wie eine Tochter. Verletze mich nicht und nehme es an.“


Anschließend hatte sie sich Egon zugewandt: „Außerdem möchte ich dich Egon zusammen mit meinem Anwalt Thomas Klarner als Verwalter meines übrigen Vermögen einsetzen. Anschließend kann ich mit meiner Freundin auf Reisen gehen. Die Vorfreude darauf gibt mir jetzt schon enorme Kraft.“


Als Ella und er sich später von Frau Walter verabschiedeten, schien es ihnen als schwebten sie auf weichen Wolken nach Hause. .


Dieses Versprechen hatte ihm eine Art Sicherheit gegeben. Frau Walter würde es endlich aufgeben nach ihren Angehörigen suchen zu lassen. Eine langvermisste Euphorie hatte ihn erfasst. Doch Ella hatte sich im Gegensatz zu ihm seltsam still verhalten. Sie glaubte noch nicht so recht an dieses Glück. Noch waren sie nicht die Besitzer des Anwesens. Zögerte sie zu Recht…?


Er hatte ihre Zweifel nicht verstanden. Sie ahnte doch nichts von seinem Wissen und er schob das, was vor so vielen Jahren geschehen war, weit von sich. Doch vor ein paar Tagen hatte ihn seine Vergangenheit eingeholt. Aber sollte er sich jetzt das Leben, das er als gemachter Mann vor sich hatte von dieser ihm so fremdgewordenen Frau zerstören lassen? Er musste wieder einen passenden Platz für sie finden. Aber wo? Mit wirren Gedanken schloss er die Tür des Zimmers auf.


Frau Baum saß teilnahmslos auf der Kante des Sofas. Aber das Zittern ihrer Hände verriet ihm dass sie ihre Medikamente benötigte. Er stellte ihr Essen auf einen kleinen Tisch und holte ihre Tabletten hervor. Dann ging er ins Bad um ihr Glas mit Wasser aufzufüllen. Es wäre ihm fast aus der Hand geglitten, denn sie war inzwischen aufgestanden. Nun stand sie am Fenster und schaute angestrengt hinunter in den Garten. Er stellte rasch das Glas ab und ging zu ihr. Anschließend nahm er sie fest am Arm und führte sie zu dem kleinen Tisch. Verblüfft fühlte er ihren Wiederstand. Bisher hatte sie ihn nur immer leer angestarrt, dann hatte sie das Essen und ihre Medizin ohne Regung hinuntergeschluckt. Begann die Frau sich zu erinnern?


Ella erwachte. Die Stille um sie herum irritierte sie. Sie griff neben sich, merkte dass Egons Bett schon leer war und räkelte sich erst mal wohlig ehe sie aufstand. Sie genoss diese Ruhe nach dem hektischen Leben bei der Familie ihrer Schwester. Deren lebhafte Kinder hatten sie ganz schön auf Trab gehalten. Hier gab es auch viel zu tun aber es lief alles immer im gleichen Trott. Aber das schien ihr nun auch nicht mehr das Wahre. Warum hatten sich Egon und sie denn zu so langweiligen Menschen verwandelt? Lag es daran das sie keine eigenen Kinder hatten?


Damals als Marion Walter, die Tochter ihrer Chefin, Mathias Lund heiratete und schon ein Jahr später ein Baby bekam strahlte diese Frau so viel Liebe und Harmonie aus dass man glaubte so viel Glück wäre nicht zu toppen. Die junge Familie wohnte in der Villa bei Marions Eltern. Ella seufzte. Trotzdem Marion die Tochter ihrer Chefin war, ließ sie ihr das nie anmerken. Sie waren beste Freundinnen und sie freute sich mit ihr. Und sie, als geborene Optimistin glaubte fest daran auch ein Fünkchen von Marions und Mathias Glück einfangen zu können.


Doch dann, als Marion Lund aus dieser Idylle ausbrach und mit ihrem Baby über Nacht zu einem anderen Mann zog, rüttelte das Schicksal alles durcheinander. Seitdem verstand sie die Welt nicht mehr. Doch das ging nicht nur ihr so.


An diesem Tag zerbrach das Glück in der Villa Walter. Irene und Artur Walter glaubten damals trotz des Briefes den Marion ihrem Mann hinterlassen hatte, nicht daran, dass Marion so sang-und klanglos abreisen würde. Sie meldeten sie bei der Polizei als vermisst an. Ella sah noch das versteinerte Gesicht von Mathias Lund vor sich. Er hatte sich im Streit von seinen Schwiegereltern getrennt.


Ellas frohe Gedanken, die sie nach dem Aufwachen bewegt hatten, schwenkten jäh um zu Frau Walter. Seitdem ihre Chefin beschlossen hatte, einen großen Teil ihres Besitzes an Egon und sie weiter zu geben, quälten sie Alpträume. Sie war mit dem Verwalterhaus und dem guten Lohn den sie hier erhielten vollauf zufrieden. Warum nun auch noch die Villa? Egon würde bestimmt nach Vertragsübergabe dort einziehen wollen. Aber sie fürchtete sich davor. Egon würde noch mehr arbeiten und sie würden sich immer fremder werden.


Ella schüttelte den Kopf. Wo war ihr Optimismus geblieben? Und wo steckte Egon? Sie suchte ihn im Bad und in der Küche, rief seinen Namen; aber es blieb alles still im Haus. Später, als sie sich angekleidet hatte, sah sie im Garten nach ihm. Er kam ihr aus der Richtung der Villa entgegen und hielt eine Tüte hoch.


Ella atmete beruhigt auf. Egon war bestimmt hinunter zum Supermarkt gelaufen und hatte frische Brötchen für das Frühstück gekauft. Er war eben ein fürsorglicher Ehemann.


Es schien ein guter Tag zu werden. Sogar das Wetter spielte mit. Die Sonne hatte die grauen Wolken die Gestern noch den Himmel verdunkelten verdrängt und setzte die Villa in ein freundliches Licht. Ella lächelte: Ein neuer Anstrich würde diesem herrschaftlichen Haus gut stehen. Er würde dessen Schönheit noch besser hervorheben. Du lieber Himmel! Setzte sie sich etwa doch schon mit dem Einzug in dieses Haus auseinander? Sie sah bis zum Turmzimmer hinauf. Dort oben hatte sie früher, als Marion und sie noch kleine Mädchen waren, gespielt. Doch dieses Zimmer wurde schon jahrelang nicht mehr benutzt.


Jetzt lief ihr ein Schauer über den Rücken. Einen Moment lang hatte sie geglaubt das Gesicht einer Frau zu sehen. Doch gleich darauf verwarf sie diesen Gedanken. Sicher hatte sie die Sonne geblendet.


Als Gerda Lund das Hotel von ihren Eltern übernommen hatte stand es noch in einer ruhigen Gegend von Landshut. Inzwischen war hier ein großes Viertel entstanden. Manchmal liebte sie diese bunte lebendige Vielfalt. Aber immer mehr sehnte sie sich nach Ruhe. Doch dann benötigte sie wieder die Hektik des Tages im Hotel und der Begegnung mit Menschen aus aller Welt.


Sie hörte das Getrippel von mehreren Menschen auf dem Flur, dann ein festes Klopfen an ihrer Bürotür die auch gleich danach geöffnet wurde.


Zuerst sah sie nur den prächtigen Blumenstrauß, dann den hochroten Kopf ihres Geschäftsführers Georg Leismann und dahinter die ganze Belegschaft, die sich nach und nach um sie herum scharte. Sie alle gratulierten ihr fröhlich zum Geburtstag und es war kein falscher Ton dabei. Nur Herzlichkeit.


In diesem Moment verschwandt das drückende Gefühl der Einsamkeit das sich an diesem Morgen auf ihr Gemüt gelegt hatte. Sie bedankte sich für die Glückwünsche ihrer Angestellten und versprach allen einen zusätzlichen freien Tag. „Aber heute soll alles seinen gewohnten Gang gehen.“


Georg Leismann wartete ab bis die ganze Mannschaft das Büro verlassen hatte, dann setzte er sich Gerda gegenüber und fragte sie:


„Wie hast du dir das mit dem freien Tag vorgestellt? Dein Versprechen bringt meinen ganzen Monatsplan durcheinander.“


„Du kannst beruhigt sein. Es wird erst in dem ersten Tag des nächsten Monats stattfinden. An diesem Tag bleibt das Hotel geschlossen.“


„Das glaube ich nicht.“


„Das solltest du aber. Außerdem habe ich noch eine Bitte an dich.“


„Ja?“


„Verbringe den heutigen Abend mit mir.“


„Danke, das werde ich tun.“


„Also gut, widmen wir uns wieder unseren Geschäften.“


Die Gewissensbisse ließen Egon Tag und Nacht keine Ruhe. Wie sollte er Frau Baum von hier wegschaffen? Es schien ihm zwar unwahrscheinlich dass Ella gerade jetzt hinauf in das Turmzimmer gehen sollte. Aber es gab die seltsamsten Zufälle. Schließlich musste er Frau Baum regelmäßig versorgen. Irgendwann würden Ella seine vielen Gänge in die Villa auffallen. Er könnte ihr ja erklären dass er, ehe Frau Walter zurückkam, dort noch vieles zu reparieren habe. Doch was tat er zu dem Zeitpunkt an dem Frau Walter wirklich nach Hause kam? Was würde sie von seinen täglichen Gängen nach Oben halten? Jetzt stand er vor dem gleichem Problem wie damals. Wohin mit Frau Baum? Und wenn er Ella alles beichten würde? Sie liebte ihn doch. Vielleicht fand sie einen Ausweg. Schließlich war sie eine starke Frau, kein Feigling wie er. Es bereitete ihm ja schon Mühe in den Spiegel zu sehen, denn da las er den Kummer und die Schuld in seinen Augen, sah seine schon fast ergrauten Haare die den müde aussehenden Gesichtsausdruck unterstrichen.


Ella würde sein Handeln in der Vergangenheit nicht verstehen, sie war ehrlich und loyal gegen ihre Chefin. Sie würde alles für sie tun und sie sofort davon unterrichten dass ihre Tochter Marion noch lebte. Dann würden die Fragen nach Larissa losgehen. Ella würde ihn bitten zur Polizei zu gehen und sich selbst anzuzeigen. Dann müsste er seine Schwester Alexa mit ins Spiel bringen. Alexa, die ihn in dieses Elend gestürzt hatte. Aber wer würde ihm das alles glauben? Der Skandal wäre perfekt. Er käme ins Gefängnis und seine Ehe mit Ella konnte er vergessen.


Mühsam richtete er sich auf. Der Gang zur Villa war fällig.


Frau Baum saß teilnahmslos da und verzehrte das Essen das ihr dieser unsympathische Mann mitgebracht hatte. So oft er auch kam, so oft sah sie an ihm vorbei und sprach kein einziges Wort mit ihm. Am ersten Tag als er sie in diesem Zimmer besuchte, hatte er in ihren Augen Angst und Abneigung gelesen; aber dann schien sie sich an sein Kommen zu gewöhnen. Sie schien sich an nichts zu erinnern. Aber wenn sie das doch tun würde, würde sie sicher laut um Hilfe schreien. Nach dem Essen reichte er ihr ihre Medikamente, die sie ohne Zögern schluckte. Es mussten irgendwelche Opiate sein, denn wenn die Zeit zwischen der Einnahme sich zu lange hinzog wurde sie unruhig und ihr Körper verkrampfte sich. Was wäre, wenn er ihr eine Überdosis geben würde? Jetzt schien es ihm zu spät. Er hätte das, als Ella sich bei ihrer Schwester aufhielt, tun sollen. Da wäre es leichter gewesen sich dieser Frau zu entledigen. Aber da war etwas in ihm das so etwas nicht zuließ. „Morgen“, sagte er sich, „bis Morgen finde ich einen Ausweg.“


Stocksteif ging Egon zur Tür des Zimmers. Hier fühlten sich seine Beine wie Blei an. Zwar trat er jedes Mal mit dem Gedanken sich so schnell als möglich wieder von hier zu verdrücken, bei Frau Baum ein, doch es schien ihm, als hätte er hier keine Gewalt über seinen Körper. Ihr starrer Blick verwirrte ihn stets und seit zwei Tagen schob er ihr die Medikamente hin ohne zu überprüfen ob sie diese Pillen auch wirklich schluckte. Er begnügte sich mit dem Wissen, dass sie süchtig danach war. Sah sie ihm jetzt gerade nach? Verblüfft wandte er sich um. Aber sie saß mit hängendem Kopf auf der Kante des Sofas. Doch er bildete sich ein, dass das Fenster zum Garten heute klarer als gestern war. Nervös ging er ein paar Schritte zurück und blickte nach Unten. Ella trat aus dem Haus und lief in Richtung Villa.


Egon geriet in eine Art Panik. „Bloß schnell hier raus!“


Gerade, als Egon den untersten Treppenabsatz erreichte, öffnete Ella die Haustür der Villa und rief nach ihm:


„Da bist du ja“, freute sie sich und lief ihm erregt entgegen. „Ich habe dich schon überall gesucht.“


„Warum denn das? brummte er misstrauisch, „spionierst du mir seit Neuesten nach?“


Ein dunkler Schatten lief über Ellas Gesicht: „Ich wollte dich doch nur etwas fragen, aber ich kann es auch sein lassen.


Abrupt wandte sie sich um.


„Warte Ella, so warte doch. Es war nur ein Scherz.“


„Ein Scherz? In diesem Ton?“


„Jetzt sei doch nicht so. Nun sag schon. Was wolltest du mich denn fragen?“


Ella beruhigte sich wieder. „Meine Freundin Renate hat mich gerade angerufen. Sie möchte so gerne einen Stadtbummel mit mir machen. Du weißt ja wie selten sie hier her nach Landshut kommen kann und…“


Egon atmete auf: Was heißt da und? Glaubst du etwa ich hätte etwas gegen so einen harmlosen Wunsch? Also ab mit dir.“


„Danke, aber ich möchte erst noch mit dir frühstücken.“


„Gut, gehen wir hinüber ins Haus.“


Als der Mann so eilig zur Tür gelaufen war, hatte Frau Baum den Kopf hochgehoben und ihm fragend hinterher gesehen. Irgendetwas an dessen schnellen Gang erinnerte sie an einem Mann aus ihrer Vergangenheit. Doch sie zermarterte ihr Gehirn vergeblich. Alles was bisher in ihrem Leben geschehen war, gab es nur noch als durcheinandergewirbeltes fetzenartiges Gebilde. Aber die Abneigung gegen diese Medizin die er ihr immer wieder zu schlucken gab verstärkte sich zusehend und sie versteckte sie in der Tasche ihres Kleides. Manchmal schlich sie leise zwischen den vielen Dingen die hier lagerten herum und einige dieser Gegenstände kamen ihr bekannt vor. Sie erweckten gute Gefühle in ihr. Aber jetzt überflog sie wieder dieses Zittern. Von Unten her drangen die Stimmen eines Mannes und einer Frau herauf. Ihr erster Impuls riet ihr sich zu verstecken. Schon wollte sie eine Decke über sich werfen. Doch eine zweite Stimme in ihr lockte sie zur Zimmertür. Sie dachte nicht darüber nach ob sie verschlossen war oder nicht. Eine Tür konnte Freiheit bedeuten. Erregt drückte sie auf die Klinke. Das hatte sie zwar schon öfter mal versucht, hatte ihr aber nichts genutzt. Doch jetzt ließ sich die Tür öffnen. Sie hielt den Atem an und lauschte nach Unten. Die Menschen die sich hier gerade noch unterhielten hatten das Haus verlassen. Nur weg von hier. Die Gerüche des Hauses gaben ihr Sicherheit. Sie gehörten zu ihrem Leben. Aber sie konnte sie nicht einordnen. Der Drang nach Freiheit war stärker.


Zarter Frühlingswind fächelte über die Bäume, strich durch die Büsche, ließ die Gräser der Wiese am Wegesrand erzittern; berührte die Frau die da lag im viel zu leichten, luftigen Sommerkleid und spielte in ihren schwarzen langem Haar. Nur feines Säuseln der Natur, sonst Stille. Hin und wieder ein kurzes Rascheln von Papier. Es war der Wind, der neugierig in dem kleinen Heft blätterte das da so verlassen neben ihr lag.


Seufzte sie, oder war es ihre Seele die ihren Körper verlassen wollte?


Schwerfällig kroch ein Käfer zwischen die Zeilen. Ach könnte er lesen, sprechen, rufen!


Nichts geschieht, nichts – oder doch?


Von der Ferne näherte sich ein einsamer Jogger.


Im ersten Moment glaubte er sie schliefe. Doch dann irritierte ihn die verkrümmte Haltung der Frau.


Jo Leismann stoppte seinen Lauf. Er lief zu ihr, fühlte ihren Puls und erschrak. Hier war rasche Hilfe notwendig. Sofort griff er zu seinem Handy und rief den Notdienst an. Anschließend begann er mit den Rettungsmaßnahmen die er beim Erste Hilfekurs gelernt hatte. Doch seine Mühe schien umsonst zu sein. Wer war die Frau? Sie hatte weder eine Handtasche noch sonst etwas dabei. Dann sah er das kleine Heft neben ihr. Er nahm es hoch blätterte kurz durch und fand auch da nichts über ihre Herkunft, ihren Namen, nur einfache Zeichnungen und Zahlen denen er keine Bedeutung zumessen konnte. Von der Ferne ertönte das Signalhorn des Krankenwagens. Jo steckte das Heft ein, ging an den Straßenrand und winkte.


Die Sanitäter und der Notarzt stiegen aus, trugen die Frau in den Wagen und versorgten sie medizinisch. Jo zeigte einem der Sanitäter seinen Ausweis, sagte ihm wie er die Frau aufgefunden hatte und dieser notierte sich seine Aussage.


Kurz darauf sah Jo Leismann nur noch die blinkenden Lichter des Krankenwagens und hörte den Sirenenton. Dann herrschte wieder Stille um ihn. So als wäre nichts geschehen.


Jo Leismann sah an diesem Tag immer wieder die kranke Frau vor sich. Diese ellenlangen schwarzen Haare die ihren schmächtigen Körper fast einhüllten und ihr schmerzverkrampftes Gesicht das ihm irgendwie bekannt vorkam und von dem er doch wusste, dass er es nie zuvor gesehen hatte. Wie es ihr jetzt wohl ergehen würde? Eigentlich wollte er mit seinem Vater über dieses Erlebnis sprechen aber ausgerechnet heute war Frau Lunds Geburtstag und es gab viel für seinen Vater zu tun. Sogar das gemeinsame Abendessen fiel heute aus. Sollte er sich noch mit Freunden treffen? Genau bei diesem Gedanken meldete sich sein Vater per Telefon und bat ihn zur Wohnung von Frau Lund zu kommen.


So feierlich und vertraut hatte Jo Frau Lund und seinen Vater schon lange nicht mehr zusammen gesehen. Sie wirkten wie zwei frisch Verliebte: „Ich muss mich täuschen“, dachte er.


Gerda Lund sah Jo freundlich lächelnd, ja fast liebevoll entgegen. „Danke für deinen Besuch“, sagte sie. „Setz dich zu uns und trinke ein Glas Champagner mit uns.“


Jo kannte Gerda Lund zwar schon so lange er denken konnte, doch trotz dem vertrauten Du fühlte er sich ein wenig gehemmt. Schließlich war sie in aller ersten Linie seine Chefin. Außerdem hatte sie ihren Geburtstag noch nie mit seinem Vater und ihm gefeiert.


Steif nahm er neben seinem Vater Platz.


Gerda hielt ihm das Champagnerglas entgegen: „Auf eine gute Zukunft!“


Verhalten prostete er ihr zu: “Auf eine gute Zukunft!“ „Also“, sagte Frau Lund. „Ich will dich nicht länger auf die Folter spannen. Dein Vater und ich haben beschlossen uns zur Ruhe zu setzen. Wir bitten dich die Geschäftsleitung dieses Hotels zu übernehmen.“


Das kam wie aus heiteren Himmel: „Ich dachte ihr Sohn…?“ stammelte er.


„Früher dachte ich das auch“, meinte sie ernst. “Aber die Lage hat sich schon lange geändert. Er will in Hamburg bleiben und demnächst seine Lebensgefährtin Alexa Brehm heiraten. Ihr Sohn Karsten ist fast im gleichen Alter wie du Jo. Und nun wünscht diese Frau, die mir so unangenehm wie eine giftige Natter ist, dass er mein Nachfolger wird. Und das werde ich nie und nimmer erlauben. Wir Beide, dein Vater und ich sind nun schon über siebzig Jahre alt und wir schätzen uns sehr. Du weißt dass dein Vater mir nach dem Tod meines Mannes vor fünf Jahren stets mit Rat und Tat zur Seite gestanden hat. Außerdem hat er für dieses Hotel gelebt und du hast das Hotelfach von der Pieke auf gelernt. Bitte, lehne meinen Wunsch nicht ab.“


„Aber ihr Sohn…?


„Er wird meine Entscheidung akzeptieren müssen. Ich habe das Hotel von meinen Eltern geerbt und es ist meine Sache wem ich es anvertraue. Mathias hat genügend mit der Verwaltung seiner anderen Hotels zu tun. Und jetzt zögere nicht länger, schlage ein. Außerdem sollst du noch wissen dass dein Vater und ich heiraten werden und wir bald auf Reisen gehen.“


Jo schluckte: „Das kommt alles ein bisschen plötzlich für mich. Aber Gut, wenn ihr schon alles beschlossen habt möchte ich euch nicht enttäuschen. Also sage ich danke für euer Vertrauen in mich.“


Gerade als Hauptkommissar Stefan Berger und Oberkommissar Hans Gruber ihre Besprechung beendet hatten, klingelte das Telefon.


Stefan Berger hob ab und gab den Hörer gleich weiter: „Ein gewisser Herr Leismann möchte dich sprechen.


„Leismann?“ Hans Gruber schüttelte verständnislos den Kopf. Sein Nachbar hieß so, aber weshalb sollte der ihn hier im Polizeiamt sprechen wollen? Sofort dachte er an seine beiden Kinder und seine Frau Maria. Waren sie in Gefahr?


„Hauptkommissar Gruber. Was kann ich für Sie tun?“


Seine Stimme hörte sich dienstlich, fast schon abweisend an.


Doch Herrn Leismann schien das nicht zu stören.


„Ich bin gestern in eine seltsame Geschichte geraten und heute wurde ich noch mal damit konfrontiert. Ich würde mir gerne ihren Rat einholen. Kann ich zu Ihnen ins Büro kommen?“


Das Telefon war auf laut eingestellt und so hatte Oberkommissar Berger das Gespräch mitgehört. Er nickte zustimmend und Hauptkommissar Gruber sagte Herrn Leismann zu.


Kurz darauf klopfte Jo Leismann schon an die Tür.


„Das ging aber schnell“, grinste der Hauptkommissar. „Befanden sie sich etwa schon im Haus?“


„Ja, erwiderte Jo Leismann erregt. Die Sache nimmt mich ganz schön mit.“


„Also gut, nehmen sie bitte Platz und berichten sie uns bitte was ihnen zugestoßen ist.“


„Danke.“


„Dürfen wir das Gespräch aufnehmen?“


„Ja, das könnte von Nutzen sein.“


„Gut Herr Leismann, ich kenne sie zwar persönlich, aber für ihre Aussage benötigen wir ihre Personalien.


Jo Leismann nickte und als er alle nötigen Angaben gemacht hatte, begann er mit seiner Story:


„Also, ich jogge jeden Morgen vor Arbeitsbeginn im Hotel. Dabei benutze ich immer die gleiche Strecke und spurte immer zur gleichen Zeit los. Doch gestern begann ich erst eine Stunde später meinen Lauf. Auf halber Strecke entdeckte ich eine Frau in seltsamer Haltung auf einer Wiese, nahe am Straßenrand. Ich blieb stehen, rief die Rettung und versuchte es mit Erster Hilfe. Doch die Frau kam trotzallem nicht zu Bewusstsein. Der Sanitätswagen traf zum Glück verhältnismäßig schnell ein. Die Frau wurde ärztlich versorgt und ich gab meine Adresse und Telefonnummer an. Später rief ich in der Klinik an und erkundigte mich nach dem Zustand der Frau, erhielt aber keine Auskunft da ich mit ihr nicht verwandt bin. Heute Morgen jedoch wurde ich angerufen und dabei aufgefordert die Versichertenkarte der Frau zu bringen oder selbst für den Schadensfall aufzukommen. Schließlich hätte ich das Übergabe-Protokoll von dieser Frau unterschrieben.“


Hauptkommissar Gruber sah seinen Nachbarn nachdenklich an: „Haben sie das wirklich getan?“


„Natürlich“, erregte sich Jo Leismann „habe ich unterschrieben dass ich diese Frau gefunden habe. Aber ich musste doch meine Angaben machen. Außerdem hatte mich der erbärmliche Zustand in dem sich diese Frau befand unheimlich schockiert. Ich fürchtete schon sie könnte sterben. Man denkt doch in diesem Moment nur noch daran wie man so einem Menschen helfen kann. Liegt denn keine Vermisstenanzeige von ihr vor?“


Hauptkommissar Gruber schüttelte bedauernd den Kopf: „Bei uns nicht. Aber ich werde gleich meinen Kollegen von der zuständigen Abteilung anrufen. Wie alt schätzen sie diese Frau?


„Das kann ich schlecht beurteilen. Sie ist sehr zerbrechlich, sieht so blass aus wie ein Mensch der schon lange kein Sonnenlicht mehr gesehen hat. Ihre Haare sind fast schwarz. Sie wirken so als habe sie ihre Mähne schon Jahrelang nicht mehr schneiden lassen. Außerdem war sie vollkommen ungeschminkt und viel zu leicht gekleidet für diese Zeit. Ich denke sie ist zwischen vierzig und fünfzig Jahre alt.


“Hauptkommissar Gruber griff zum Telefon: „Gut, das reicht mir vorerst.“ Er sprach jedoch nur kurz mit seinem Kollegen und legte den Hörer bedauernd zurück. Es liegt leider keine Vermisstenanzeige vor.“


Jo Leismann hob ratlos seine Schultern: „Und was soll ich ihrer Meinung nach jetzt machen?“


„Vorläufig nichts. Wir werden der Sache nachgehen.“


Als Jo Leismann sich verabschiedet hatte brummte Oberkommissar Berger: „Du bist gut“. „Der Sache nach


gehen, sollen die sich von der Vermisstenstelle darum kümmern. Wir haben hier noch andere ungelöste Fälle.


„Natürlich! Aber du musst doch zugeben dass die Geschichte von Herrn Leismann ziemlich mysteriös klingt. Er ist mein Nachbar über den ich nur Gutes zu berichten weiß…“


„Schon gut“, winkte Oberkommissar Berger ab. „Ich sehe ja ein dass wir der Sache nachgehen müssen. Eine verletzte Unbekannte und Niemand sucht sie. Hoffentlich entpuppt sich das nicht wieder zu einem mysteriösen Fall wie der, den wir erst vor kurzem lösen konnten.“


„Mal den Teufel nicht gleich an die Wand…“


Am Morgen nach ihrem Geburtstag betrat Gerda Lund beschwingt wie lange nicht mehr ihr Büro. Endlich hatte sie die Enttäuschungen die ihr Sohn und ihre ehemalige Schwiegertochter ihr vor vielen Jahren bereitet hatten überwunden. Endlich gab es für sie einen klaren Weg in die Zukunft. Gutgelaunt rief sie ihren Anwalt an und vereinbarte mit ihm einen Termin. Anschließend trat sie ihren gewohnten täglichen Gang durch das Hotel an.


An der Rezeption blieb sie wie angewurzelt stehen. Die Stimme des Mannes der ihr soeben den Rücken zuwandte versetzte sie in die Vergangenheit. Sollte er wirklich so unverschämt sein und nach all den vielen Jahren so einfach hier auftauchen? Vielleicht sogar noch mit seiner Frau?


Der Portier gab ihm seinen Zimmerschlüssel, wünschte ihm einen guten Aufenthalt und gab einen Pagen die Anweisung das Gepäck des Gastes zu dessen Zimmer zu bringen.


Im ersten Moment war Gerda Lund versucht den Gast zu bitten ihr Hotel sofort wieder zu verlassen. Aber hatte sie nicht jahrelang auf den einen Moment gewartet an dem sie Rechenschaft von ihm fordern würde? Jetzt wandte er sich um, erkannte sie und ging erfreut auf sie zu. „Tante Gerda…“


„Du traust dich hier her?“


„Warum sollte ich nicht? Ich habe mir nichts zuschulden kommen lassen…“


„Frivoler kann man wohl nicht sein. Aber gut, ich warte schon lange auf eine Erklärung von dir. Komm mit in mein Büro.“


Verwirrt strich die Frau ihre langen schwarzen Haare zurück. Sie sah die kahlen weißen Wände, spürte die Infussionsnadel und wusste, das hier war kein Traum. Es war blanke Realität. Sie befand sich wieder im Krankenhaus. Ihr Mund öffnete sich zum Schrei aber es kam kein Laut aus ihrer Kehle. Leise, leise musste sie sein. Sonst kämen wieder die Pfleger die sie mit ihren Spritzen in den Schlaf versenkten. Sie in diese entsetzlichen Träume stießen. Der letzte Traum war weniger schlimm gewesen. Sie war auf einem alten Sofa in einem Zimmer voller Gerümpel gelegen. Ein bärtiger Mann hatte ihr Essen, Getränke und ihre Medizin gebracht. Dann war sie stundenlang allein gewesen. Manchmal war sie aufgestanden und hatte in den alten Sachen gewühlt die ihr seltsam bekannt vorkamen. Ab und zu fühlte sie sich wie ein Kind das mit einem anderen braunhaarigen Kind spielte. Aber dann spürte sie ihren schmerzenden Körper und sie fühlte sich alt und krank. Aber das Zimmer war ihr doch so echt vorgekommen. Warum lag sie jetzt wieder hier? Die Luft roch anders wie früher. Man hatte sie verlegt. Wieso? Was hatten sie jetzt schon wieder vor? War sie nicht vor kurzem mehrere Treppen heruntergeschlichen und in einem Flur gestanden den sie früher oft betreten hatte? Warum war sie aus diesem Haus geflohen? Sie hatte die Freiheit gerochen. Und jetzt? Ihre Gedanken verwirrten sich mehr und mehr und sie fiel wieder in einem dumpfen Schlaf.


Hauptkommissar Hans Gruber tippte seiner Kollegin Lena Senft von hinten auf die Schulter: „Na, wie fühlst du dich so als frisch gebackene Polizeihauptmeisterin?“


„Das fragst du noch?“, rümpfte sie die Nase. Sie dir doch den Berg Akten vor mir an. Da soll ich mich heute noch hindurch wühlen. Oder willst du das für mich übernehmen?“


„So weit kommt es noch“ grinste er, „aber ich habe eine bessere Aufgabe für dich wie die hier.“


Lena stand zögernd auf: „Und welche Aufgabe soll das sein?“


„Frag nicht lang. Ich erklär es dir im Auto.“


„Na ja, wenn du mit mir anstatt mit Stefan Berger unterwegs bist kann die Sache nicht so wichtig sein.“


„Stefan verträgt die Krankenhausluft nicht.“


„Wir fahren zum Klinikum?“


„Ja“.


„Lass dir doch nicht alles aus der Nase herausquetschen.“


Inzwischen waren sie bei ihrem Fahrzeug angekommen. Hans Gruber ließ Lena Senft einsteigen und seufzte dabei: „Warum habe ich eigentlich dich Quasseltante mitgenommen? Warum nicht Peter?“


„Peter? Ja wo ist Peter überhaupt?“ fragte sie. “Ich hatte eigentlich von ihm erwartet dass er mir beim Abarbeiten von den Akten hilft.“


Hans startete den Wagen leicht genervt und knurrte:“ Er durchforscht die Vermisstenanzeigen der vergangenen Wochen.“


„Also geht es bei unserem Einsatz um eine vermisste Person?“


„Ja verdammt!“


„Hast du schlecht geschlafen oder warum bist du auf einmal so grantig?“


„Entschuldige bitte meinen Ton. Eigentlich wollte ich dir die Sachlage in Ruhe erklären. Aber deine resolute Art hat mich wieder an unsere Kollegin Andrea Endres er innert, die ja auch noch im Klinikum liegt. Sie wurde vermisst. Du hattest damals gleich einen konkreten Verdacht und ich habe ihn zuerst nicht ernst genommen. Jetzt werden wir eine Frau besuchen die zwar nicht vermisst wird aber die Keiner kennt. Mein Nachbar, Jo Leismann hat sie bewusstlos aufgefunden und den Notarzt angerufen. Ich weiß nicht ob sie schon vernehmungsfähig ist und das ungute Gefühl das mich, als Jo mir den Zustand dieser Frau schilderte beschlich, bedrängt mich immer mehr. Hoffentlich stirbt sie nicht.“


„Ich verstehe, du möchtest herausfinden wie sie in diese Lage gekommen ist. Hoffentlich wird es nicht wieder so dramatisch wie bei Andrea.“


Schweigend fuhren sie in die Tiefgarage des Klinikums, gingen ebenso schweigend zum Aufzug und fuhren hinauf zum Stockwerk in dem die fremde Frau lag.


Die Stationsschwester hob bei der Frage des Hauptkommissars Gruber nach dieser Frau unschlüssig die Schulter:“ Ich kann ihnen keine Auskunft geben. Die Visite ist schon beendet und die Ärzte sind mit anderen Patienten beschäftigt.“


„Das kann ich so nicht gelten lassen“, erwiderte der Hauptkommissar barsch.


„Meine Kollegin und ich werden die Patientin jetzt besuchen, denn wir müssen ihre Identität herausfinden.“


„Sie ist aber nicht ansprechbar…“


„Tut mir leid, aber wir müssen uns ein eigenes Bild von ihr machen.“


Die Schwester schrak vor dem bestimmten Ton des Beamten zurück: „Einen Moment bitte“, sagte sie, „ich versuche den Stationsarzt zu erreichen“.


Kurz darauf kam ihnen Doktor Weipert entgegen und grüßte sie mit einem gekünstelten Lächeln:


„Alte Bekannte von der Kriminalpolizei.“


„Ja“, konterte Hauptkommissar Gruber mit undurchdringlicher Miene. Wir haben wieder einmal ein paar wichtige Fragen an Sie.“


„Bedauere. Aber leider kann ich ihnen in diesem Fall keine Auskunft über den Gesundheitszustand unserer anonymen Patientin geben. Sie wissen – Datenschutz und so weiter…“


„Sie benötigen also dazu einen richterlichen Beschluss.


„Den kann ich ihnen bringen. Aber sie werden uns jetzt sicher nicht daran hindern der Kranken einen Besuch abzustatten.“


Es ist zwar sinnlos, aber bitte…“


Etwa zwanzig Minuten nach dem kurzen Gespräch mit dem Arzt stiegen Hauptkommissar Hans Gruber und Polizeiobermeisterin Lena Senft ins Polizeiauto.


„So ein arroganter Schnösel“, schimpfte sie. „Ihm muss doch klar sein, dass wir wieder kommen.“


„Natürlich“, stimmte ihr der Hauptkommissar zu. „Aber anscheinend ist er ein nachtragender Mensch und will uns hier seinen Machtbereich demonstrieren.“


„Du meinst er nimmt es uns immer noch übel, dass er als Verdächtigter in unserem letzten Fall eingestuft wurde?“


„Ja, aber mir gehen ganz andere Dinge durch den Kopf. Diese fremde Frau wirkte auf mich wie ein Mensch der unter jahrelangem Medizinmissbrauch stand und ebenso lange kein Sonnenlicht mehr gesehen hat.“


„Das Gleiche habe ich mir auch gedacht.“


Ella trank den letzten Schluck Kaffee aus ihrer Tasse und sah ihren Mann froh an: „Was habe ich bloß für ein Glück!“


„Wie meinst du das?“


„Also Egon. Wir haben das Haus, einen schönen Garten, keinen der uns bei der Arbeitseinteilung reinredet; und ich habe dich, meinen verständnisvollen Brummbär. Renate wird sich freuen wie gut es mir geht.“


Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange und lachte ihm zu: „Dann bis heute Mittag.“


„Ja“, lächelte er zurück: „Bis später und grüß Renate von mir.“


Egon begleitete seine Frau zur Haustür, sah ihr zu wie sie ihr Fahrrad aus dem Schuppen holte und vom Hof fuhr. Fast beneidete er sie um ihre sorglose Art. Langsam drehte er sich um und ging zurück ins Haus. In seinem Büro versuchte er seine Gedanken zu sammeln. Ella wird jetzt ein paar Stunden unterwegs sein und Lori wird erst in zwei Tagen aus dem Urlaub zurückkommen. Also ist es doch die beste Zeit Frau Baum an einen anderen Ort zu bringen. Aber nach wie vor fiel ihm keine Lösung für sein Problem ein. Er lief unruhig hin und her, dachte an alle möglichen Orte die für ein Versteck geeignet sein konnten und verwarf diese Ideen auch gleich wieder. Auf seiner Stirne bildeten sich dicke Schweißperlen. Er machte die schwüle Luft im Raum dafür verantwortlich. Hart atmend wischte er das salzige Nass ab, ging zum Fenster und öffnete es ruckartig. Er sog die frische Waldesluft ein und blickte starr auf die sich nur leicht wiegenden Bäume. Dort drüben gab es eine kleine Hütte…


„Vergiss es gleich wieder“ ärgerte er sich über diesen Einfall. „Dieses alte Ding ist auf keinen Fall für meine Zwecke geeignet. Aber jetzt fiel ihm ein, dass er sich vor achtzehn Jahren hier mit seiner Tante Linda Stadler getroffen hatte. Seither hatte sie ihn des Öfteren aus den verschiedensten Ländern der Erde angerufen. Einmal hatten sie sich noch in Wien getroffen. Bei diesem letzten Wiedersehen hatte sie ihm geschworen nie mehr in ihre Heimat zurückzukehren. Ausgenommen, er würde ihre Hilfe benötigen. Sie war die Einzige die von seinem Geheimnis wusste.


Es war, als ob sich um ihn alles vernebelte. Wie ein schlapper Sack ließ er sich in den Sessel in der Ecke fallen, schloss die Augen und dachte an sie. Damals hatte Tante Linda ihm den Grund erklärt weshalb sie ihre Heimat verlassen hatte; Reiseberichte aus aller Welt schrieb, für die sie sich einen guten Namen als Journalistin gemacht hatte und ihr nur wenig Zeit für einen Besuch in Landshut blieb.


Vor diesen achtzehn Jahren gab es fünf Gründe weswegen sie in ihr Heimatdorf in der Nähe von Landshut zurückkam. Sie hatte ihm alles aufgeschrieben und er hatte alles gut verwahrt. Wenn sie jetzt nur zu erreichen wäre! Sie war sein letzter Hoffnungsschimmer, denn sie würde ihm genau wie damals helfen. Sein Puls begann wieder heftiger zu schlagen und seine Gedanken wurden wieder klarer. Er musste sie erreichen. Erregt suchte er sein Notizbuch in dem er alle wichtigen Adressen aufgezeichnet und das er an einem sicheren Ort versteckt hatte. Es gab solche Nummern die er seinem Handy nicht anvertraute.


Als er endlich die Handynummer seiner Tante eingetippt hatte wurde er auf eine harte Probe gestellt. Es klingelte ohne Ende. Doch in dem Moment in dem er das Gerät enttäuscht sinken ließ, hörte er ihre vertraute Stimme:


„Egon bist du noch dran? Ich schreibe zurzeit für eine Wiener Zeitung. Es gab Probleme. Deshalb verzögerte sich die allmorgendliche Konferenz. Was gibt es so Dringendes?“


„Ich brauche deinen Rat“


„Das ist mir klar. Irgendetwas muss dich sehr quälen, denn soweit ich mich erinnere liegt dein letzter Anruf schon viele Jahre zurück.“


„Ja, es tut mir auch leid. Ich habe mich stets darauf verlassen, dass du dich bei mir meldest.“


„Egal, wie kann ich dir helfen?“


„Ich habe einen ungebetenen Gast bei mir. Ella darf nichts davon wissen. Sie ist gerade in der Stadt. Jetzt könnte ich unbemerkt…“


„Denke nicht daran. Der Tag ist hell und klar. Ich komme am Abend zu unserem Treffpunkt. Spendiere Ella einen Kinobesuch oder sonst etwas. Bis bald.“


Egon atmete auf. Tante Linda hatte Recht. Am Tag war diese Aktion zu gefährlich und für Ella würde ihm schonetwas einfallen.


Ella kam am Mittag in Begleitung ihrer Freundin Renate zurück. Gut gelaunt strahlte sie Egon entgegen: „Du hast doch nichts dagegen, dass Renate heute bei uns übernachtet?“


Egon fiel aus allen Wolken. Ella hatte schon ewig lange keinen Besuch mehr gehabt der bei ihnen länger als ein paar Stunden blieb. Ausgerechnet heute…Fast hätte er sich verraten. Doch Ellas empörter Blicke stoppte ihn.


„Was stört dich jetzt schon wieder?“


„Nichts“, besänftigte er sie schnell. Es ist nur. Ich habe am Abend keine Zeit für euch. Es tut mir leid.“


„Das macht Nichts“, lachte Ella. Wir machen uns halt einen schönen Frauenabend.“


„Geht ihr ins Kino?“


„Keine schlechte Idee. Aber eigentlich wollten wir bei diesem schönen Wetter hier im Garten grillen. Schade ist es schon, denn ohne dich macht es mir doch keinen Spaß.“


„Wenn es so ist, könnten wir doch jetzt den Grill anwerfen. Oder habt ihr schon zu Mittag gegessen?“
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